
Der Herbstwind war in jenem Jahr 89 
auch in vertrocknete Gedanken gefahren. 
All die dürren staatstragenden Worte der 
Unwahrheit waren aufgewirbelt und leg-
ten den Beton in den großen Köpfen frei, 
auf dem in die Zukunft marschiert wer-
den sollte. 
Grauer steinharter Beton, der bis zum 
Horizont reichte. 
Aus der Ferne deutscher Vergangenheit 
war Gleichschritt zu hören und von ir-
gendwoher tönten Kommandos eifriger 
Unteroffiziere, die Gegner zum Zählapell 
antreten ließen. 
Der Herbst war plötzlich allgegenwärtig 
und unter die Haut gegangen.  
Was war seine Botschaft? War er die 
Zeit vor dem Überwintern? War er Zeit 
der Ernte? Oder Zeit des großen Ab-
schieds? 
Welcher Geist schwebte über dem Tohu-
wabohu dieser Tage? 
Trug er die Angst oder trug er die Hoff-
nung? 
Jener Herbst 89 wurde durchweht von 
beidem.  
Im finsteren Land war Gottes Ruf “ Es 
werde Licht!” zu hören.  
Die Angst, keine Hoffnung mehr haben 
zu können, machte plötzlich mutig. 
Alle Sehnsucht eingemauert zu sehen, 
machte sie nur umso größer. 
Und die Erfahrung verordneter Müdig-

keit, stärkte den Willen, endlich aus je-
nem grauen Traum zu erwachen. 
Plötzlich eilten die Fragen weit über den 
Herbst hinaus. 
Wenn nach dem Winter kein Frühling 
mehr kommt?  
Wenn alles eingefroren bleibt, starr und 
kalt? 
Wenn die Sehnsucht nicht mehr den Weg 
ins Licht findet? 
Es war Kälte, die auf die Straße zur Kir-
che trieb. 
Es war Dunkelheit, die Kerzen in die 
Fenster stellen ließ! 
Es war  Durst, es war  Hunger der Seele. 
Wohin mit dem Durst, mit dem Hunger? 
Konnte man in stupider Knechtschaft die 
Freiheit verhungern lassen?  
Sollte man ins Schlaraffenland ausrei-
sen? 
Konnte man im billigen Wortfusel die 
großen Träume verdursten lassen? 
Wohin mit der Seele, die sich wie ein Se-
gel im Herbstwind blähte? 
War nicht endlich die Zeit reif sich zu 
entscheiden? 
Dieser Herbst machte lebendig. 
Friedenskreise waren nicht mehr nur da, 
um sich die Wunden der Knechtschaft zu 
zeigen, sondern man begann sich zu 
wehren. 
”Besinnung statt Jubel” sollte auf einem 
Plakat an der Marienkirche in Stralsund 
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Selig sind, die da hungert und dürstet nach Gerechtigkeit, 
denn sie sollen satt werden. 
Vergegenwärtigte Erinnerung an den Herbst 89 

Nach EG 149 
 
Es legt sich still zum großen Ruh´n, 

das Leben auf die Erde. 

Die Tage werden kürzer nun, 

dass schlafend alles werde. 

Und was gereift und was erblüht, 

man müde es nun fallen sieht. 

Zu welchem großen Traume? 

 

Es sinkt in eine ferne Zeit, 

des Sommers frohes Rauschen. 

In tröpfelnder Vergänglichkeit, 

spürt man ein großes Lauschen. 

Zum Horizont in Pfeilen zieht 

ein lautes karges Abschiedslied, 

als Antwort auf das Bleiben 

 

 
 

Es raschelt, was einst voller Saft. 

Grau welkt, was bunt gewesen. 

Doch dieser Wandel gibt auch Kraft, 

die Früchte einzulesen. 

Es fallen Anfang und das End 

zum Ganzen stets in SEINE Händ´, 

auf dass ER es aufhebet. 
 

Harald Apel 

Informationen ais der Kirchengemeinde 

Unsere Kirchengemeinde trauert um Pas-
tor Siegfried Pfeiler. Im Alter von   87 
Jahren wurde er am 17. Oktober von Gott 
heimgerufen. 

Siegfried Pfeiler hat das Schiff der Ge-
meinde in 23 Jahren durch das schwieri-
ge Fahrwasser des Sozialismus gelenkt 
und ist vielen in der Kirchengemeinde 
Zingst ein guter Hirte gewesen. Am 
28.10.2014 um 15 Uhr wird die Trauer-
feier in der Peter-Pauls-Kirche stattfin-
den. 

Am 6. November um 19 Uhr laden wir 
zu einem Abend der Erinnerung an Sieg-
fried Pfeiler ein und hören von Ihm gele-
senen Oberschlesische Humoresken. 

Die Kollekte und der Suppenbasar er-

brachten 530 €. Der Erlös kommt der 
Baobab Stiftung in Ghana zugute. Die 
Baobab-Stiftung unterstützt Kinder mit 
Behinderung eine Berufsausbildung zu 
absolvieren. 
 
Ab November sind die Gottesdienste 
wieder im Gemeinderaum. Den Sommer 
haben wir genutzt um den Gemeindebe-
reich des Pfarrhauses zu renovieren. 
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Wir wünschen Gottes Segen für das neue Lebensjahr! 

stehen. 
Nach 40 Jahren Irrens in der Wüste lee-
rer Worte, sollte endlich einmal etwas 
geantwortet werden. 
Unerträglich war es den Leuten vom 
Friedenskreis geworden, - 
das heisere Siegessingen zum 40. Jahres-
tag mit jenen alten grauen Kämpfern, die 
wieder auf den Tribünen aufgebahrt wa-
ren.  
Endlich etwas sagen, nachdem ewigen 
Verschlucken der wahren Worte. 
Aber noch galt ihre Parole: Wer nicht für 
uns ist, der ist gegen uns! 
Und die Gegner dingfest zu machen, da-
für war gesorgt. 
Plötzlich war der Friedenskreis die ganze 
Kirche in Stralsund. 
Denn Gegner war man nicht, zum Geg-
ner wurde man in diesem Land gemacht.  
Und schließlich brauchte das wahre 
Wort, das mit dem man sich immer den 
Mund verbrannte,  einen Ort, an dem es 
frei ausgesprochen werden konnte. Wo, 
wenn nicht in der Kirche? 
Und weil ”Besinnung statt Jubel” vielen 
aus der Seele sprach, kamen mehr und 

mehr nach dem 7. Oktober 1989 zu den 
Friedensgebeten in der Marienkirche.. 
So mancher, der unter dem Zustand der 
Versteinerung litt, kehrte heim in die 
Kirche und stellte fest: “Fürwahr, Hoff-
nung ist an dieser Stätte und ich wusste 
es nicht” 
Hier war ein Zufluchtsort der Wahrheit 
im Getümmel der Lügen.  
Hier durfte ja nicht gelogen werden. An-
dere entdeckten die Kirche nicht als to-
ten, sondern sehr lebendigen Ort. 
Gott, der aus dem öffentlichen Leben an 
einen kleinen unbeachteten Rand ver-
bannt war, jener Gott war plötzlich wie-
der ganz nah. Der so Ferne, der Verges-
sene berührte die Seelen und sie sangen: 
Herr, gib uns deinen Frieden. 
Aus dem Tohuwabohu der Gegenwart  
stieg die Gewissheit: Gott ist da. Er ist 
ganz nah, wo wir verlassen wollen, wo-
runter wir leiden.  
Er ist da, wo wir davon träumen in ein 
Land aufzubrechen, in dem unsere Kin-
der Gottes Segen erfahren werden. 
Liebe Gemeinde, Gott ist geblieben, wie 
er war. Er ist da, wo wir bereit sind unse-

rer Sehnsucht zu folgen. Wir dagegen 
haben uns geändert. Wir seufzen: Ja, das 
war ein Aufbruch. Damals waren wir so 
lebendig, so mutig.  
Fünfundzwanzig Jahre danach ist nur 
noch gerecht und wahr, was reich macht. 
”Besinnung statt Wirtschaftswachstum” 
müsste es zu den Jahrestagen und Wah-
len heißen. 
Antworten müssten wir den heutigen 
dürren Worten: “Wohlstand ist kein Ort, 
an den unsere Sehnsucht will.“ Allein ein 
auf Wachstum und Wohlstand fokussier-
tes Denken ist die Ursache des gegen-
wärtigen Unrechts. Der Einen Reichtum 
fordert der anderen Armut, national wie 
global. Es ist Unrecht, die uns anvertrau-
te Schöpfung zu verbrauchen anstatt sie 
zu behüten.  
Fünfundzwanzig Jahre danach ist zu fra-
gen: Sind wir nach jener kurzen Stern-
stunde wieder in einen traumlosen Schlaf 
gesunken, ein Schlaf, der uns übermannt, 
weil wir so unsäglich satt sind?  Haben 
wir unsere Sehnsucht zu Markte getra-
gen, die doch eigentlich in der Kirche 
ihre Heimat hatte? 
Auch im Herbst 2014 ist Gott da. Er ist 
uns ganz nah, wo wir das verlassen wol-
len, woran wir leiden, wie damals.  
Wer seine Sehnsucht sprechen lässt, der 

wird Gott hören und ihn spüren. Seinen 
Durst, seinen Hunger nach Gerechtigkeit 
und Wahrheit. 
Er lässt seine Sehnsucht so laut sprechen, 
dass endlich wieder ein Wind, -ein neuer 
Geist in die vertrockneten Gedanken 
fährt, ein Wind, der all die dürren Worte 
der Unwahrheit aufwirbelt und unsere 
Sehnsucht wieder lebendig macht. Wie-
der ist Herbst, der uns hoffen und aufbre-
chen lässt mit Gottes Verheißung: 

Selig sin d, die da hungert und dürstet 
nach Gerechtigkeit, denn sie sollen satt 
werden. 

Harald Apel 

Kuchen- und Suppenbasar nach dem Gottesdienst zum Erntedankfest 


